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eekannte Wahrheit iſt es, daß das Neuwieder Land unter der vorigen Re

chwerden Sachen
 gierung hart klagte, der hochſte Reichsrichter erkannte die Rechtmaßigkeit

durch die Urtheil vom 28ten Jenner 1791. zu ſeinem Vortheil.
Nach hundertjahrigem Rechtskrieg ſehnte ſich endlich das Land zum Frieden,

es ſchuttete ſeine Beſchwerden ſamt und ſonders vor der Obrigkeit aus; doch der
vorige Herr Furſt ſtarb mitten unter ben Vr handlungen, und ließ ſeinem Nach
folger die Beendigung eines Streits uber, den erſterer me ſt angefangen hatte.
Schwere Schulden druckten die Herrſchaftliche Kaſſen, ein großer Theil der
Revenuen wurde hochſtrichterlich als untechtmaßig abgeſchnitten, ein ſtarker Erſatz
ſollte geſchehen, eine Liqguid- Commiſſion, die eine Debit-Commiſſion ge
bahr, war uunvermeidlich, der Beſitz vieler Walder gieng durch obriſtrichterliche

Verordnuug verlohten, die Unterthanen widerſpracheu darneben wehreren
Auflagen als Erpreſſungen, und hofften im Wege Rechtens deren Anfhebung.
Der Vergleich kam endlich nach den muhevolleſten Verhandlungen zu Stande,
aber das Band weiches Volk an den beſten Regenten nun feſte knupfen ſollte,
wird angefochten die beſtgedachte Geſinnungen des Furſten verkleinert; Dies
bewog das hochſte Reichsgericht andere Vergleiche verſuchen zu laſſen. Der
Vorſtand der Gemeinden wurde alſo von emer hochanſehnlichn Kayſerlichen
Subdelegationskommißion vorbeſchieden; und ihm eine Druckſchrift zu einer
anderen Vergleichs Punctation zur Ueberlegung zugeſtellet.

Der Vorſtand ermangelte nicht ſolchen Entwurf zu einem anderw iten
Vergleich ſeinen Mitburgern bekannt zu machen, und muß hieranf das
Reſultat der ſelten Entſchließung erotnen: Daß nemlich ſo gerne, ſo willig ſie
die Gute einem ferneren Rechtsſtreit vorgezogen hatten, es ihnen doch ganz
unmoglich ſeye, unter den vorgetragenen Bedingniſfſen einen neuen Vergleich

gbzüſchließen.
Die



h. 240Die Grunde ſo das Land zu dieſer Erklarung nothigen, liegen in fol—
gender kurzen Beantwortung der gethanenen Vorſchlage.

ad G. 1 2.
Der Gegenſtand eines Vergleichs ſezt gerade nicht gerichtlich erorterte,

fondern hauptſachlich zweifelhafte Stucke voraus, woruber ein Rechtsſtreit
wurklich ſchon obwaltet, oder bevorſtehet.

Alle in den von Seiten des Landes am 2oten Octob. 1789 gnadigſter
Herrſchaft ſchriftlich vorgetragene Punkten, waren Beſchwerden, deren Aufhe—
bung die Uuterthanen rechtlich hofften. Was hilfts der Herrſchaft, was hiifts
dem Volke, wann nur außerſt wenige Beſchwerden verglichen werden, wann
doch in Anſehung der ubrigen der Proceß fortgeſetzt werden ſoll; dann Ruhe
und Friede wird hierdurch nicht bezwecket, der Zankapfel nicht aus dem Wege
geraumt, innerlicher Zwiſt nicht gehoben.

ad S. 3. A4.
In dem mitgerhellten Entwurf wird ſchon zugegeben, daß die der Land

ſchaft zu erſetzende zuv/el erhobene Steuren wenigſtens ein Capital von 220,000
Rthlr. ertragen. Der Vorſtand ſchlagt aber nach der aus Quittungsbuchern
geſchehenen Berechnung die Summe auf wenigſtens eine halbe Million an.

cid g. 5.
Nicht nur dieſes Capital ſelbſt, ſondern auch darneben die Zinſen des Ver

zugs alaubt das Land auch rechtlich begehren zu durfen.
Wann nun die Landesherrlchaft gegen dieſe liquide ruckſtandige Steuerſumme

Vortheile und Aufopferungen bieten will, ſo muſſen ſelbige ebenmaßig liquid,

nicht zweifelhaſt ſeyn, nicht bloß in der Jdee beſtehen.

an G. 6. J.Die Reſolutionen ſo bey der vorigen Regierung am a2gten December 1789
und i4ten Jenner 1790. den Unterthanen auf die vorgetragene Gravamina erthei
let worden, geſchahen lange vor der Zeit des Wetzlariſchen Haupturtheils, und
da dieſe Entſchließungen den Wunſchen des Volks nicht entſprachen, ſo mußten
ſte ſelbſt auf Geheiß der Regierung Hulfe bey dem Reichsrichter ſuchen; dann faſt
alles was ſie rechtmaßig hofften, wurde nicht gewahrt, das auſſerſt wenige was
ſie erhielten, hatte theils die Herrſchaft nicht im Erhebungsbeſitz, theils fehlte es
an einem rechtmaßigen Poſſeſſionstitel, nicht als eine Gegengabe konnuten dieſe
Stucke angeſehen werden, ſondern weil ſie das Geprage det Untechtmäßigltjt

an und vor ſich ſchon hinfallig machten.
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Sgeeße 350 Sgeeer
ad G. 8. 9. 10o.

Gzeben die Furſtlichen Dikaſterien ſchon zu, daß der Steuererſatz wenig—

ſtens ein Capital von az2o,oco Rlthit.
betragt.

Nimmt man darzu, daß die Mehlfuhr und Fourage—
gelder, ſo Altenwied, Heddesdorft, Neuwied, der Herrſchaft
fiatt dem Land bezahlten, laut habenden Urkunden nicht 2400

Rthlr. ſondern Ccoooalſo Summa 226,0o0o0ausmacht. Und rechnet man von dieſer Geldſumme nur die Reichsübliche Zinſen
à 5 Procent, ſo betragt dies ſchon jahrlich 11,z300 Rthlr., welche die Unterthä—
nen bey dem Vergleich ſamt dem Capital aufopferten, die an Frankrcich zu for—
dern habende an die Herrſchaft cedirte Fouragegelder, dann die Verzugszinfen und
andere Nutzungen nicht einmal zugerechnet. Geweß eine anſehnliche Renunciae
tion! wogegen das Land in den abgeſchloſſenen Vergleichen nur ſtreitige Ren—
then, deren Aufhebung beym kunftigen Richterſpruch gewiß war, einkief.

Nimmermehr anzumuthen iſt es den Unterthanen, daß ſie jezt noch gar die
Regietung zu ſalariren ubernehmen ſollen; da

1) dieſes dem ausdrtucklichen Jnhalt der Wetzlariſchen Haupturtheil vom
agten Jenner 1791. ganz geradezu entgegen iſt, nach welchem die Unterthanen
nur Reichsund Kreisſteuern zu bezahlen haben.

2) auch wider dle Verfaſſung Deutſchlands ſtreitet, nach welcher ge—
wohnlich die Regierungskollegia von den Fruchten der Jurisdiction und den
Kammern beſoldet zu werden pflegen.

Kein einziger Unterthan im Lande wriß ſich auch zu entſinnen, daß der
vorige Herr Furſt die ſtreitige Nachlaſſe al 1480 Rthlr. 15 Albus deshalb gethan
habe, um dagegen dem Land eine Laſt der Regietungsbeſoldung, 1911 Rlthlr.
6 Albus jahrlich aufzuburden, die Reſolution enthalt auch davon kein Wort.
Es iſt ferner unbegreiflich, wie dieſes jemahlen geſchehen ſeyn konnte, weil, wenn
obige Gefalle auch gauz auſſer allem Widerſpruch geweſen waren, das Land ſich
hoch nach Abzug der 1480 Rihlr. 15 Alb. durch die Regierungs-Salaritung in
einen jahrlichen Vrluſt von 430 Rthlr. 45 Alb. geſturzt, und mithin ſtatt erwar
teter Erkeichterung hierdurch noch großere Laft zugezogen haben wurde. Doch man
muß die Puncte nahmhaft machen, und zeigen, daß dieſe ſich zu einem Compen—
fationsObject nimmermehr eigenſchaften, daß es ohnedem Schuldigkeit der
Herrſchaft geweſen ſeye, ſolche Gravamina zu heben; hierzu aber noch bemerken,
daß in damaligen Zeiten, und noch lange vor der Wetzlariſchen Urtheil von irgend
einer Compenſation noch keine Rede war, oder ſeyn konnte.

A3 Beruhtte



Sove 6 C 2thBeruhrte Reſolutionen nemlich vom 29ten Dec. 1789. und igten Jenner

1790 willfahren nur folgendes:
1) daß von verkauftem Getrank im Ganzen, keine Accis gegeben werden

ſolle. or2) Daß die kunftig zu haltende Winkelſchulmeiſter ſtatt des Koſtgelbs in
der Koſt umgehen konnten.

3) Daß katholiſche Hirten gehalten werden konnten,
4) Daß die Unterthanen weder Zeitung brauchten zu halten noch zu leſen.
5) Daß nicht mehr bey Teſtamenten unter Straf der Nichtigkeit ſollte

etwas zu Schulen vertmacht werden muſſen.
6) Daß Alten, welche Leibesſchwachheit wegen die Haushaltung nieder

legten junge Eheleute im erſten Jahr Arme wann ſie hieruber jahrlich
Zeugniß brachten und unvermogenden Viehhirten, die Perſonalabgaben und
Dienſte erlaſſen ſeyn ſollen.

7) Daß Granzbegange und Bauviſitationen anſtatt zweymal des Jahrs
nur einmal gehalten werden ſollen,

Die naturliche Billigkeit forderte ſchon dle Aufhebung dieſer Beſchwerden,
ſie waren uberdies bis auf N. 1. 6, mit keinem Herrſchaftlichen Jntereſſe
verknupft. Der Poſten N. 1. 5, halber hatte die Hertſchaft noch keinenBeſitz

ſtand vor ſich, ſondern die Unterthanen hatten dieſer Einſchrankung jederzeit wi—
derſprochen, und ſich in dem Beſitz der Freiheit erhalten. Die Rente N. 6. ha
ben insbeſondere mehrere vollguttige Zeugen in einem neulich abgehaltenen Ver
hor als eine Neuerung eidlich erhartet. Der Etrtrag dieſes Poſtens von jahrlich
1480 Rthlr. i5 Aibus kommt den Unterthanen auch zu hoch vor. Ein wahrer

Verluſt iſt er auch nicht, ſondern hochſtens ein entgangener Gewinn zu nennen,
und da zu erlaſſen, wo nichts zu bekommen, wo ſſch der Unterthan burgerlich
todt gemacht hat, wo er Schwachheitshalber auſſer Stand iſt, ein wurkendes
Glied des Staats, der Familie zu ſeyn, bleibt ohnehin Pflicht des Regenten.

Man fordert auch von den Unterthanen ſ. 10, des Entwurfs, daß ſolche
einen jahrlichen Beitrag von iooo Rthlr. zum Contingent thun ſollen, uünd doch
haben ſelbige Jaut des 2ten Artikels im Hauptvergleich mehr, nemlich 1500
Rthlr. jahrlich, alſo weit uber das Simplum vor die Friedenszeiten, jn Kriegs
piten aber die zu beſtinmende Summe ausgeworfen, und weshalb ein weiteres

dem Lande nicht aufgeburdet werden wird, da Kaiſer Leopold J- die Anttage
der Reichsſtande in Friedenszeiten das Duplum des Contingents zu halten,

nicht ratificirte. acd



e 92 eead ſ. 11. 12. 13.
Weiter ſoll den Uuterthanen gegen ihre ſchwere Aufopferungen nur nachfol—

gende zwey Poſten in Gegrnanſchlag gebracht werden:

A.) Die Frohndten von 52 Tag jahrlich auf ab Tage jedem Unterthan herun
ter geſetzt. Desgleichen

B.) das GStempelpapier aufgehoben ſeye.

Es iſt aber ein unumſtoslicher Satz, daß das unklare gegen das klare, das
ungewiſſe gegen das gewiſſe nicht in Rechnung gebracht werden kann.

ad A.) Das unjzulangliche dieſes erſten Compen ſations-Puncts ergibt fich

ferner daraus: daß
1) Die Frage, ob der Unterthan jahrlich za Tage frohndten muſſe, noch

immer ſtrittig, und durch die Reichsgerichtliche Urtheil vom 28ten Jenner 1791
noch nicht ganz entſchieden iſt; indeme es heißt:

„Dann hat es II. ad grävamen generale w gen der Frohndten und des
„Dienſtgeldes bey der in dicta cauſa mandati vom igten Merz 1722 er—

gangenen und vollſtreckten Urthel noch zur Zeit ſein Bewenden, und
„bleibet den klauenden Gemeinden, wenn ſie uber Exceſſe im

„Srohndweſen ſich zu beſchweren annoch Urſache zu baben ver—
„meinen, ſolche gehoörig anund auszuführen unbenommien, ſon
„dern vorbehalten.

2) Jſt in den ſchwerſten Zeiten und ſeit undenklichen Jahren von den Un,
terthanen lange nicht einmal die Halfte dieſer ra Frohndt gen gefordert worden.

3) Kann man einen Frohndtag unmoglich auf das Quantum eines halben

noch ganzen Guldens anſchlagen; indeme

a) die Herrſchaft nach dem Beyſpiel anderer Reichsſtande immer ſelbſt einge
ſehen, daß dieſe Dienſte lange das nicht werth ſind, als was durch ordentlich be

zzahlte Arbeitern geſchiehet.

b) Man kann auch noch lebendige Zeugniſſe genug darſtellen, daß die Herr—
ſchaft jeden, wenn er noch neben ſeinem Dienſtgeld einen Reichsthaler jahrlich
zahlte, von allen Natural-Dienſten frey zu ſprechen gewohnt war.

c) Geben



ueee )840 3—c) Geben j rauch die Unterthanen darneben noch Dienſtgeld. Der Grund
deſſen Eniſtehun; iſt kein enderer als der, weil hierdurch nicht gethanene Dienſte
bezahlt wuürden; diente derUnterthan, ſo konnte danuun

aa) der Handarbeiter per Tag circa 3 Kreujer,

bby der einſpannige Fuhrmann 3 Albus abziehen.

Die Herrſchaſt bezahlte alſo in der That nach dieſem Maas die Dienſte,
und welche nicht gethan wurden, nahm ſie wieder nach einer faſt ahnlichen Pro
portion in Geld bezahlt.

4) Hangen die kunftigen Dienſttage und Arbeiten noch von einem hochſt
ungewiſſen voraus nicht abzuſehenden Erfolg ab, und konnen alſo nie ein Com
penſations-Gegenſtand in Anſehung einer ſchon wurklich vorhandenen liquiden

Schuldfordetung werden.

acl B) Die Aufhebung des Stempelpapiers kaunn auch nicht in Anregun
kommen, indem dieſe Rente

1J ohnehin ſtrittig iſt, die Unterthanen hinlangliche Beweiſe, daß dies eine

Neuerung ſeye, in Handen haben.
2) Diee Taxe gehort auch zu den willkurlichen Steuern, welch? eine

deutſche Obrigkeit wider Willen der Unterihanen einzufuhten, keine Befuguis

hat. pütter Inſt. J. Publici ſ. 257.“

n Hat die Herrſchaft den jahrlichen. Nutzen des Stempels halber ad nitz
Rthlr. niemalen vom Lande gezogen. Daun

a) muſſen doch hievon erſt die Koſten vor Papier und dergleichen abgezogen

werden.

by Biezahlt der kandmann immer das allerwenigſte zu dieſem Stempel
pupier, das meiſte aber der Stabier, als welcher ſchwere Vertrage

abſchlieſt, oder die meiſte Rechnungen an der Renthkammer hat,
welche mit einem S. empel nach dem Betrag der Summe eine Zeitlang

verſehen wurden.

cd



ueok 290 Dad G. 15. 16.
Der Unterthan gonnt ſeiner vorgeſetzten Landeshertſchaft alles rechtmaßige

gerne und willig, jederzeit war er zum Frieden geneigt, iſt auch noch darzu immer
geſtimmt, wenn nur einigermaßen das gleiche gegen ſeine ſtarke Aufopferungen
dargewogen wurde, und wenn ſolche Einrichtungen geſchahen, wodurch Ruhe
und Eintracht auf immer hergeſtellet werden konnten. Aber nach dem vorgelegten
Entwurf kann das Land unmoglich einſtimmen, ohne ſich den groſten Verletzun
gen auszuſetzen den Vorwurfen der Nachkommenſchaft Preis zu geben; denn
jetzt ſind ſchon die Bewiiſe geſamlet, welche den hochſten Reichsrichter eheſtens
in Reſtitorid vollig uberzeugen werden, daß die Puncten des mit dem jetzt regie
renden Herrn Furſten abgeſchloſſenen Vergleichs unſtatthafte Renthen und
Neuerungen aeweſen ſind; und auf dieſes alles ohne Urtheilsſpruch Verzicht zu
leiſten, das als gultig anerkennen, worgegen man doch immer proteſtirte. Den
Kern fahren zu laſſen, und blos nach einer Schaale zu greifen, wird man doch
nicht verlangen, ſondern ihnen Unterthanen, in Ermanglung der Gute, uberlaſ—
ſen, in wie weit ſie di ſe Landesbeſchwerden vor dem hohen Reichsrichter aus
fuhren.

ad g. 17. is.
Ueber eingefuhrte Mißbrauche, uber Bedruckung der Diener, kann der

Unterthan von ſeiner Herrſchaft Abſtellung fordern, es iſt Pflicht des Obethaupts
dieſe zu erledigen, man mag die Abſtellung nun Vergleich odet anders benennen.
Die ſehr druckende Beſchwerden gegen das Forſtamt und viele andere Diener hat
das Land wohl hundertfaltig vor dem Furſtenſtuhle vergeblich ausgeſchuttet, bis
endlich ſolche durch die Landesvergleiche gehoben wurden. Doch man entvalt ſich
dermalen einer weitern Ausfuhrung hietuber, und wird es dem hochſten Reichs
richter auch uderlaſſen, uber mehrere deshalb vorzulegende gewiß ſehr wichtige
Thatumſtande rechtliche Entſcheidung zu ertheilen.

ad G. 19. 20.
Da nun durch den mitgetheilten Entwurf leider die' angebrachte viele Be

ſchwerden des Landes lange nicht gehoben werden konnen, und es treue Unter
thanen in der Seele ſchmerzet, den Weg Rechtens weiter zu betreten, ſo hatte
man ſehnlichſt gewunſcht, daß es der Gerechtigkeitsliebe einer hohen Kaiſerlichen
Subpdelegations/ Commißion wo moglich gefallen hatte, zu deſſen ganzen Be

B ſeitigung



io x. Sſeitigung nicht blos etliche Diener, ſondern auch den andern Theil uber das Da
ſeyn und den eigentlichſten Beſtand der Beſchwerden ruber das Wohl und
Wehe eines ganzen Landes zu horen.Man wird auch dem Vorſtand hoffentlich nicht verargen, anvertraute
Rechte; die ſich im geſetzlichen Wege des Proceſſes vertheidigen laſſen, gegen den
Willen ſeiner Mitburger zu vergeben, und ſich hierdurch ſchwere Seufzet ſowohl
bep denenſelben, als bey der ganzen Nachwelt aufzuladen.

Der Unterthan glaubt auch nicht, daß die Wiediſche Regierung uber ſeine
allgemeine Beſchwerden competenter Richter ſeye, ſondern ſtehet mehrerer Urſa—
chen halber in der volleſten Ueberzeugung, daß dieſer Gegenſtand vor den Schran
ken des Reichskammergerichts abaeurtheilt werden muſſe.

Schließlich iſt es den Kirchſpielen Feldkirchin, Nordhofen, Ruckeroth
und Drenfelden unbegreiflich, warum ſie nicht mit unter die Rubtick des Eat—
wurfs geſetzt worden, da ſie doch gleiche Landesunterthanen ſind, an der gemein
ſchaftlichen Klage bey dem Reichskammergericht Theil nahmen, auch vor ſie in
VUnſehung der gemeinen Beſchwerden durch die Urtheil vom 2gten Jenner 1791
entſchieden worden iſt. Der Vergleich, den die Herrſchaft mit ihnen in! den
1740ger Jahren abſchloß, wurde uberdies nie vollzogen, daher ſich dieſe Kirch—
ſpiele laut deren hochſten Orts deshalb eingereichten Schriftſlatzen nimmermeht

daran gebunden zu ſeyn gläubten.- t cSo traurig nun das Loos vor ſamtlich trene Unterthanen iſt, ihren
Rechtsſtreit nothgedrungen durch Eiureichuug eines Reſti utionsLibells fortſetzen
zu muſſen, ſo wird ihnen doch die Phicht des Gehorſams immer heilig bleiben,
und ſie werden es in allen Fallen beweiſen, daß ſie ihrer vorgeſetzten Obrigkeit

Ebrerbietung ſchuldig ſind.
J
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